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1. Qualitative Zusammensetzung der Klein­
säugetierfauna beider Gebiete

Hierauf soll nur kurz eingegangen werden, da eine 
ausführliche Darstellung der qualitativen und quanti­
tativen Zusammensetzung der Kleinsäugerfauna 
märkischer Ackerflächen in Vorbereitung ist. In der 
Artenzusammensetzun g  beider Gebiete besteht große 
Übereinstimmung. Mit den drei. Arten T a 1 p a 
e u r o  p a e a L. (Maulwurf), M i  c r o t  u s a r v a -
1 i s Pall. (Feldmaus) und A p 9 d e m  u s s y 1 v a t i -
c u s L. (Kleine oder Feldwaldmaus) (Apb. 9), ist die 
Zahl der stationären Bewohner bereits erschöpft. Von 
geringer wirtschaftlicher Bedeutung und zudem 
nichtständige Bewohner der Ackerflächen sind 
Waldspitzmaus (S o re x a r a n  e u.s L.), Brandmaus 
(A p o d e m  u s a g r a r i u s Pall.) und Zwergmaus 
(M i c r o m y s m i n  u t u  s Pall.). Für das östliche 
Brandenburg kommt noch hinzu M u s m. m u s c u -
l u s L., die hellbäuchigeForm der Hausmaus (,,Ahren­
maus"), aber auch nur als sommerlicher Einwande­
rer! Eine Besonderheit der Zschortauer Ackerflächen 
ist C r o c i du r a l e u c o d o n Herrn., die sich als 
echte Feldspitzmaus erwies. Die beiden vorliegenden 
Stücke wurden mit Schlagfallen an Ackerrainen in­
mitten von Ackerbreiten gefangen, während Fallen­
fänge an Gräben, in Gebüschen und im Orte selbst 
em negatives Ergebnis brachten. Der Hamster (Cr i -
c e t  u s c r i c e t  u s L.) fehlte - wenigstens 1953 -
dem Zschortauer Bekämpfungsgebiete, während er 
in der weiteren Umgebung auftrat. Dem Beerfelder 
Raume ist er überhaupt fremd, wie ja das Tier bei 
seiner Gebundenheit an Lehmboden in Brandenburg 
allgemein nur sporadisch verbreitet ist. Auch für 
das Auftreten von A r v i c o 1 a ergaben sich für beide 
Bekämpfungsgebiete keinerlei Anhaltspunkte. Nord­
deutsche Schermäuse sind - von vereinzelten Ab­
weichungen abgesehen - strenger an Wasser ge­
bunden als süddeutsche oder Gebirgstiere. M i  c r o -
tu s o e c o n o m u s Pall., die nordische Wühlmaus, 
ist in der Mark das Charaktertier feuchter Sölle; 

auch den kleinsten und solchen, die durch kilometer­
breite Ackergürtel von den nächsten Siedlungen der 
Art getrennt sind, fehlt sie nicht. 

2. Dichtebestimmungen, Kritik der bisherigen
Verfahren und neue Gesichtspunkte

Wir beschränken uns auf die uns hier allein an­
gehende Feldmaus und geben zuerst eine Kritik der 
bisher geübten Verfahren der Dichtebestimmung. 
Alle bekannten quantitativen Verfahren, also Metho­
den der Bestandsdichtebestimmung, bleiben bei der 
Feldmaus unzulänglich, sie werden durch eine oft 
nur vorgetäuschte Exaktheit auch nicht zuverlässi­
ger (Abb. 10). Auch die gedankenlose Anwendung der 
sonst ausgezeichneten traplines-Methode, des bevor­
zugten Verfahrens amerikanischer Populations­
forscher, bei dem in bestimmten und stets gleich­
bleibenden Abständen die Fallen unabhängig von 
allen Besonderheiten, etwa des Geländes, der Pflan­
zengemeinschaften oder eventueller Befallszentren, 
gestellt werden und die Beuteziffer auf die Befalls­
zahl zu beziehen ist, kann zu Trugschlüssen führen. 
Denken wir nur an die ganz ungleichmäßige Dichte­
verteilung der Feldmaussiedlungen auf den Acker­
flächen, wie sie durch die von wirtschaftlichen 
Gesichtspunkten geleitete ungleichmäßige Verteilung 
der Kulturpflanzen gegeben ist und die dadurch 
kc,mpliziert wird, daß die Tiere diesen Nahrungs­
angeboten obendrein ja w ä h 1 e r  i s c h gegenüber­
stehen, weiter an die ausgedehnten feldmausfreien 
Räume (frisch bestellte oder eben gepflügte Äcker), 
überhaupt an die enormen Verschiebungen, denen 
Feldmausbevölkerungen das ganze Jahr über durch 
landwirtschaftliche Maßnahmen ausgesetzt sind, und 
vergessen wir nicht, daß das Bild der winterlichen 
Bestandsdichte-Verteilung von dem der warmen 
Jahreszeit gänzlich verschieden ist! Gegenüber einem 
solchen Fluktuationsbereiche müßte auch das Ver­
fahren der traplines versagen, in jedem Falle jedoch 
bei nur stichprobenhafter Anwendung. Für prak­
tische Zwecke, also für Prognose und Bekämpfungs­
einsatz, scheidet es schon deshalb aus, weil seine 
Anwendung zu umständlich und zeitraubend ist. Der 
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Abb. 9 
Bau der kleinen Waldmaus (Apodemus sylvaticus L.) 

Photo: Telle 

Pflanzenschutz ist nun gerade an wirklich brauch­
baren und dabei einfachen Methoden der Dichte­
prüfung aufs lebhafteste interessiert. Hier wird bis­
lang die D i c h t e s  c h ä t z  u n g - denn nur um eine 
solche kann es sich handeln! - nach der Zahl der 
vorhandenen Feldmauslöcher je qm viel gehand­
habt. Wir haben nun die verfehlten Bemühungen auf 
diesem Gebiete bei unserer Bekämpfungsaktion 
beobachten können, sind jedoch ganz davon entfernt, 
den Männern der Praxis einen Vorwurf machen zu 
wollen. Da wird jedes kleine Erdloch ohne Rück­
sicht auf seine Entstehung als Feldmaus-Eingang ge­
zählt, auch ohne Prüfung, ob es verfallen oder 
frisch ist. Die Fehibestimmungen mehrten sich, ge­
riet man in die Gangsysteme des Maulwurfs. Jeder 
Eingang wurde hier als Feldmausloch angesprochen, 
wo der Fachmann auf den ersten Blick die Arbeit 
des Maulwurfes erkannte. Des öfteren - in 
Zschortau wie in Beerfelde - wurden wir auf „star­
ken Befall" auf Saatschlägen hingewiesen, die in der 
Tat reichlich Erdlöcher zeigten. Es bedurfte aber 
einiger Mühe, um den anerkennenswerten Eifer der 
Pflanzenschutztechniker in die richtige Bahn zu 
lenken, indem man ihnen nachwies, daß keine Spur 
von Fraß an den Getreidepflänzchen sich finden 
ließ, wieder also der Maulwurf hier tätig gewesen 
war. Wir haben uns mit diesen Befunden länger 
aufgehalten, weil sie ein bezeichnendes Licht auf 
den Wert der monatlichen Meldungen über die Feld­
mausdichte werfen, wie sie z. B. in diesem Nach­
richtenblatt veröffentlicht werden. Mit solchen Er­
gebnissen ist der Landwirtschaft nicht gedient, 
natürlich auch nicht mit nur negativer Kritik. Und 
so wollen wir versuchen, Hinweise für eine zweck­
entsprechende Ausgestaltung des Verfahrens zu 
geben. Eine notwendige Voraussetzung fehlte der 
Methode des Lochauszählens sowieso. Es ist unseres 
Wissens in Deutschland niemals unternommen wor­
den, Korrelationen zwischen der Zahl der Feldmaus­
eingänge und der wirklichen Befallsstärke her­
zustellen, wohl aber liegen solche Untersuchungen 
von sowjetischen Forschern vor (MJASNIKOW, J. A., 
KRATOCHWIL, N. J. und JANSSON, W. N. 1953). 

Aufnahmen der Siedlungsdichte sind auch nach 
Fäzes-Ablagerungen versucht worden, nach frischen 
Kotballen vor den Baueingängen und in den Gang­
systemen de.r Wühlmäuse, ein sehr brauchbares Ver­
fahren, wenn es sich um die Prüfung von Einzel-
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fällen handelt. Geeignet ist es wohl nur für Spezial­
untersuchungen, weil es mühsam genug und nur 
kriechend auf allen Vieren durchzuführen ist. Günsti­
ger und ebenfalls auf wirkliches Vorhandensein der 
Tiere hinweisend, sind die Auszählungen nach 
frischen Kratzstellen vor den Bauausgängen. Solche 
Arbeitsleistungen der Tiere sind jedoch wetter­
abhängi:g und treten bei anhaltender Trockenwetter­
lage wenig in Erscheinung. Dann - und besonders 
auf steinhartem Lehmboden - fällt auch das sonst 
recht zweckmäßige Verfahren aus, die Feldmaus­
löcher eines bestimmten Areals durch Zutreten zu 
schließen und am nächsten Tage die Zahl der frisch 
geöffneten Ausgänge zu ermitteln. Schon das scheint 
uns ein Nachteil zu sein, daß hier zwei Arbeitsgänge 
nötig sind. Einer von uns (STEIN) glaubt nun ein 
Verfahren zur Bestimmung der Feldmausdichte auf 
die ausgeprägte Neigung der Tiere, Nahrung ein­
zutragen, begründen zu können. Wo Feldmäuse als 
Schädlinge auftreten und dann während des ganzen 
Jahres, finden sich in den Baueingängen frische 
Pflanzenteile eingeschleppt, oft in einem Umfange, 
daß die Löcher verstopft erscheinen. Das gilt für 
Raps-, Klee-, Luzerne-, Serradella- und Getreide­
schläge wie für Brachäcker und Stoppelschläge. Ver­
lassenen Bauen fehlt dieses Kennzeichen, oder aber 
die Pflanzenteile sind weik bis völlig dürr. Eins ist 
jedoch zu beachten! Die Untersuchungen müssen 
-- das gilt besonders für die heißen Sommertage! -
am frühen Morgen vorgenommen werden, später ge­
stattet der Welkezustand der Pflanzenteile oft keine 
zuverlässige Entscheidung mehr über den Zeitpunkt 
des Einsammelns, oder die Tiere haben inzwischen 
alles verzehrt. Für Saatschläge mit noch dürftiger 
Blattentwicklung und Wiesen reicht diese Methode 
jedoch nicht aus, da dort nur wenig eingetragen wird. 
Hier steht uns nun ein anderes Kennzeichen zur Ver­
fügung, der Grad, in dem die Getreide- und Gras­
pflänzchen abgenagt sind. Feldmausfraß, der ge­
wöhnlich auf die Umgebung der Bauausgänge 
beschränkt ist, erfaßt die Blätter bis zum An­

satze, bei älteren Fraßstellen, auf verlassene 
Siedlungen deutend, sind die Blättchen inzwischen 
wieder nachgewathsen. Auch das Innere der Röhren 
wird immer von Graswuchs freigehalten. Nach­
gewachsenes Gras - auch in den Laufgängen -
spricht zuverlässig für aufgegebene Siedlungen. 

Wurden mit den bisher üblichen einfachen Loch­
auszählungen Höchstwerte erzielt, die gröblich ver­
fälscht waren durch. die Einbeziehung von längst ver­
lassenen Siedlungen, von Maulwurfs-, Waldmaus-

Abb.10 
Durch Stabe markierte Feldmauslöcher, ohne Unter­
scheidung frischer und verlassener Feldmausbaue. Hohe 
Dichte hier nur vorgetäuscht! Photo: Telle 



eingängen und Erdlöchern, die ohne Mitwirkung von 
kleinen Säugetieren entstanden waren, so erhalten­
wir mit der hier vorgeschlagenen Methode der 
F1 r a ß  zä h 1 u n g e n  Mindestwerte, die zuverlässi­
ger den Befall von M i c r o t u  s a r v a 1 i s angeben. 
Kein anderes Säugetier der Ackerflächen trägt Pflan­
zenteile in so charakteristischer Weise und in diesem 
Ausmaße ein. Die Entwicklung der hier vorgeschla­
genen Methodik in der Ausrichtung auf eine brauch­
bare Prognose der Bestandsdichte und damit des Ein­
satzes von Bekämpfungsmaßnahmen wäre eine dank­
bare Aufgabe. Es darf erwartet werden, daß es den 
Vertretern des Pflanzenschutzdienstes Freude be­
reiten wird, statt des gedimkenlosen Lochzählver­
fahrens nun auch . Einblicke in das wunderbare 
Leben unserer Tiere zu erhalten und die Vielfalt 
ihrer Nährpflanzen kennen zu lernen. Sind doch von 
FORMOSOV für die Ukraine 79 Pflanzenarten auf­
geführt, die von der Feldmaus angegangen werden 
(OGNEV 1950)! 

3. Die Feldmausbestandsdichte in Zschortau

Bei unserer Bekämpfungsaktion haben wir in
Zschortau einige Uichtebestimmungen nach der An­
zahl der vorhandenen Feldmauslöcher vorgenommen, 
Das Ergebnis sei hier aufgeführt, sein zweifelhafter 
Wert jedoch nochmals betont: 
21. Oktober 1953, Zschortau bei Delitzsch:
Weizenstoppel 70X10 m 65 Löcher = 0,09 Loch/qm,

Maulwurfsgänge! 
Weizenstoppel 50X10 m 61 Löcher = 0,13 Loch/qm, 

Maulwurfsgänge ! 
Weizenstoppel 50X10 m 12 Löcher= 0,024 Loch/qm 
Weizenstoppel, kahl, 20X40 m 1 Bau= 800 qm/1 Bau 
Luzerne 50X30 m 18 Löcher = 0,04 Loch/qm 

Zuverlässige Ergebnisse erbrachten die Dichte­
bestimmungen nach der Zahl frischbefahrener Baue, 
die an den oberirdischen Gangsystemen und frisch­
eingetragenen Pflanzenteilen kenntlich waren und 
weiter die Fallenfänge. 

Wie im ersten Jahre nach einem Zusammenbruche 
zu erwarten war, ist der Feldmausbestand als mäßig 
anzusehen. Deutlich ließ sich als Zentrum stärkerer 
Dichte ein 4 ha großer Stoppelkleeschlag erkennen 
(s. Abb. 1) mit reichlichem Angebote abgebrochener 
Ähren. Als Entfernung der bewohnten Einzelbaue 
wurden im Inneren des Schlages etwa 20 m gemessen, 
nach den Rändern zu wurden die Abstände größer. 
Die Luzerneschläge im Mittelpunkte des Bekämp­
fungsgebietes wiesen dünne Besiedlung auf (riur sehr 
zerstreute Baueingänge mit frischen Pflanzenteilen). 

Abb.11 
Feldmaussiedlung in Unkrautschlag Photo: Telle 

Abb.12 
Fahrlässig 
liegen­
gebliebene 
Getreide­
garben bieten 
der Feldmaus 
optimale Sied­
lungsmöglich­
keiten 

Photo: Teile 

In den Randzonen des Gebietes waren Luzerne-, 
Klee- und Stoppelschläge m sauberem Zustande mit 
entsprechend dünner, an vielen Stellen fehlender 
Feldmausbesiedlung. Auf den Weideflächen innerhalb 
der Rieselanlagen ließen sich Feldmäuse nicht auf­
finden. Auch auf den Wiesen, die vor der Bahnstrecke 
Leipzig-Bitterfeld das bekämpfte Areal abschließen, 
ergab sich nur schwacher Feldmausbestand. Bei zahl­
reichen frischen Kratzstellen wurden mit 26 aufs sorg­
fältigste gesetzten Fallen nur 3 M i c r o t u  s 
a r v al i s erbeutet = 12 Prozent Fänge. Die Feld­
mausbevölkerung in Zschortau ist also zu hoher Be-. 
standsdichte nicht gelangt, hat jedoch den Zusammen­
bruch des Winters 1952/53 gut überwunden. Eine zu­
verlässige Prognose für 1954 ist schwierig zu· stellen, 
bei günstigen Umweltbedingungen wäre zum min­
desten für die zentralen Teile des Bekämpfungs­
gebietes mit einer höheren Dichte zu rechnen. Ab­
schließend läßt sich sagen, daß wir in Zschortau ein 
Gebiet vor uns haben, bei dem die Bekämpfung bei 
schwacher Bestandsdichte einsetzt. 

4. Die Siedlungsdichte in Beerfelde

Dieses Gebiet wies eine unvergleichlich höhere Be­
standsdichte auf. Voruntersuchungen von STEIN 
Hegen für den Spätsommer 1953 vor. Es wurden in 
nur 8 Tagen;. vom 25. August bis 3. September, 
304 Feldmäuse mit 708 Fallen, also auf je 100 Fallen 
43 M i  c r o t u s a r v a 1 i s erbeutet. Dieser Prozent­
satz reicht an einen 1951 bei hoher Dichte erzielten 
Wert von 48 Prozent heran und ist doppelt so hoch 
wie das Zschortauer Ergebnis mit 20 Prozent. Be­
zeichnend für diese Überbevölkerung ist weiter, daß 
auf mehr sandigem Boden, der den Tieren die Anlage 
neuer Baue und damit die Ausbreitung erleichterte, 
unter nahezu jeder Getreidemandel ein oder zwei 
Baue gezählt wurden und Gemeinschaftsnester mit 
zwei adulten Weibchen hier keine Ausnahme bildeten� 
Auch diese Nestgemeinschaften sind - worauf zuerst 
FRANK (1952) hingewiesen hat - ein Merkmal 
kritischer Dichte und für Plagezentren bezeichnend. 
Auf Lehmboden zeigten sich solche Dichtekonzentra­
tionen überall da, wo die Gangsysteme des Maul-. 
wurfs den Feldmäusen das Eindringen und die An­
lage von Bauen erleichtert hatten. Klee- und Luzerne­
schläge waren ebenfalls gut besiedelt, und in ver-
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wachsenen Unkraut- und Serradellaschlägen huschten 
die Tiere am hellen Tage umher (Abb. 11). D a s  g e -
s a m t e  Bee r f e l d e r  G e b i e t  b o t  a l s o  d a s 
B1l d e i n e r  f o r t g e s c h r i t t e n e n  M a s s e n ­
e n  t wic k l  u n g ,  wä h r e n d s o n s t  a l l g e m e i n
i n  D e u t s c h l a n d  - u n d  n a t ü r l i c h  a u c h 
i n  d e r  w e i t e r e n  U m g e b u n g  d e s  B e  k ä m p ­
f u n g s a r e a l  s - ein e m ä ß i g e ,  j a  g e r i n g e  
B e s t a n d s d i c h t e v o r h a n d e n w a r. Die 
Ursachen für das Zustandekommen dieser „unzeit­
gemäßen" Dichtekonzentration liegen klar auf der 
Hand. 

Das gesamte Bekämpfungsgebiet befand sich in 
schwer vernachlässigtem Zustande. Getreide stand bis 
Anfang September in Mandeln auf den Feldern, und 
noch beim Beginn der Aktion (Ende Oktober) lagen 
vergessene Ährenbündel herum, in der Regel wohnte 
dann darunter auch eine Feldmaus-Familie. Acker­
streifen, die ein Jahr und länger von keinem Acker­
gerät berührt sein mochten, zeigten üppigen Un­
krautbewuchs und boten so kleinen Nagern Überfluß 
von Nahrung und vorzügliche Deckung (Abb.12). Jahre 
hindurch sind hier die einfachsten ackerbaulichen 
Maßnahmen versäumt worden. Wie hätte man sonst 
Feldwege mit bewachsenen Unkraµtstreifen von zu­
weilen mehreren Metern Breite und meterbreite Feld­
raine liegen lassen, die einige Pflugfurchen aus 
Schädlingsherden wieder in wertvolles Ackerland 
verwandelt hätten! Die zusammenhänge zwischen 
dem Überangebot von Nahrung plus günstiger 
Deckung und explosiver Bestandsentfaltung der Feld­
mäuse sind hier offenkundig. Sowjetische Forscher 
(NAUMOW 1953) haben mit Nachdruck betont, daß 
die Grundvoraussetzung für die Eindämmung von 
Übervermehrungen kleiner Nager eine sorgfältige 
Durchführung aller landwirtschaftlichen Maßnahmen 
ist. Sie gehen sogar noch weiter und sehen hierin eine 
Möglichkeit zur Verhinderung von Mäuseplagen über­
haupt. Wer sich eingehend mit diesem Fragen­
komplex beschäftigt, wird zu ähnlichen Forderungen 
kommen: D e r V o r r a n g v o r B e k ä m p f u n g 
d e r  Ü b e r v e r m e h r u n g e n  g e b ü h r t  d e n  
M a ß n a h m e n  z u  i h r e r  V e r hin d e r u n g ,  
d i e  in s o r g f ä l t i g e r  u n d  f r i s t g e m ä ß e r  
D u r c h f ü h r u n g  a l l e r  l a n d w i r t s c h a f t-
1 i c h e n A r b e i t e n b e s t e h e n. F. FRANK (briefl. 
Mitt.) spricht in diesem Zusammenhange treffend von 
einer Sanierung der Ackerflächen. 

Aller Bekämpfungsmaßnahmen wird man für 
deutsche Verhältnisse jedoch auch in Zukunft nicht 
entraten können. Für Großraumwirtschaft mögen sie 
minder dringend sein, nicht aber für bäuerliche Be­
triebe mit ihrem Mosaik kleiner Anbauflächen und 
ebenso nicht für Gebiete von landschaftlich bewegter 
Struktur oder schnellem Wechsel verschiedener 
Bodenarten, die beide eine Zusammenfassung zu 
Großraumflächen nicht zulassen. 

Doch kehren wir zu der Beerfelder Population zu­
rück! Zu Beginn der Aktion Ende Oktober hatte sich 
ihre Situation merklich verändert. Mehrere Traktoren 
pflügten die Äcker, Wintersaat war im Aufgehen, die 
Deckung hatte sich also verringert. Die Feldmaus­
bestände waren aufgelockert worden, und die Tiere 
fanden sich nun an den Rainen, Feldwegen, auf den 
Klee- und Luzerneschlägen und den restlichen Un­
krautäckern. Gerade diese letzten wiesen an ein­
zelnen Stellen noch stärksten Befall auf. Die Be­
standsdichte der Feldmaus war allgemein als so be­
drohlich anzusehen, daß sie schon für 1954 bei gün-
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stigen Außenfaktoren eine Kalamität erwarten ließ. 
Zeigte Zschortau eine schwache Feldmausbesiedlung, 
so ist Beerfelde ein Gebiet, bei dem zu prüfen war, 
welche Ergebnisse eine Bekämpfungsaktion bei be­
drohlicher Bestandsdichte zeitigt. 

5. Ergebnisse aus gesammeltem Feldmausmaterial

Das Material besteht aus Tieren, die, mit kleinen
Bügelfallen (System Luchs) gefangen wurden und 
solchen, die an ausgelegtem Gifte zugrundegegangen 
und an der Erdoberfläche verendet waren. 

Gesamtausbeute an kleinen Säugetieren 

Fallenfänge ......... ......... . 
Mit der Hand ergriffen ........ . 
Durch Gift getötet ............. . 

Insgesamt .... , ............... . 
davon: 
M i c r o t u s  a r val i s  ..... 
A p o d e m u& s y l v a t i c u s

Beer­
Zschortau felde 

118 

5 

112 

235 

149 
40 

86 

257 

343 

266 
62 

a) Fortpflanzungsintensität der Feldma'ttspopulationen

beider Bekämpfungsgebiete

Von 172 <jl <jl über 13,5 g, das ist die Gewichtsstufe, 
mit der im Spätsommer Geschlechtsreife noch ein­
setzen kann, waren in Beerfelde Ende August 1953 
129 gravid, das sind genau 75°/o. Weitere <jl <jl betreuten 
Junge, und nur 16 zeigten keinerlei Merkmale ge­
schlechtlicher Aktivität (z. B. entwickeltes Milch­
drüsengewebe). Von den 29 der leichtesten (jüngsten) 
<jl 2 mit den Gewichten zwischen 13,5 und 18,9 g waren 
10 (= 1/3) gravid, die Variationsbreite der Wurfgröße 
liegt zwischen 2 und 9, M = 5,70 ± 0,121. Zum Ver­
gleiche führen wir Material von STEIN aus dem 
gleichen Zeitraume des Jahres 1952 auf; das Acker­
flächen entnommen ist, die sich in landwirtschaft­
lich einwandfreiem Zustande befanden: Von 82 2 2 
waren hier 23 = 280/o gravid, unter 10 Jungweibchen 
befand sich nur ein trächtiges Tier (ein zweites mit 
Uterusnarben, also abgeschlossener Fortpflanzung), 
die Wurfgröße betrug 2-8, mit einem Mittel von 
4,83 ± 0,218. Demgegenüber treffen 1953 in Beerfelde 
also zusammen ein für die Jahreszeit ungewöhnlich 
hoher Anteil gravider 2 <jl, hohe Wurfgröße und eine 
stärkere Beteiligung recht junger <j? <jl an der Ver­
mehrung. Auch diese gesteigerte geschlechtliche Ak­
tivität haben wir auf die hier bestehende und bereits 
ausführlich beschriebene günstige Ernährungslage 
zurückzuführen. Von allgemeiner Bedeutung ist aber 
die enorme Reaktionsfähigkeit der Feldmaus über­
haupt. Kein anderes freilebendes deutsches Klein­
säugetier, zum mindesten liegen die Dinge in Nord­
deutschland so, verinag positive Außenfaktoren· in 
dem Maße auszunutzen wie sie. Noch im Dezember 
wurden in beiden Bekämpfungsgebieten bei den Kon­
trollen gravide 2 c;? gefangen, während A p o d e m u s 
s y 1 v a t i c u s Ende September die Vermehrung 
„fristgemäß" eingestellt hatte. Für jeden Monat des 
Jahres liegen trächtige S? 2 der Feldmaus vor und 
nicht nur als Ausnahme. Die Reaktionsfähigkeit auf 
günstige Außenfaktoren , geht bei M i c r o t u s 
a r v a I i s bis zum völligen Verluste des Sexualzyklus, 
wie er sich am deutlichsten darstellt in regelmäßiger 
Wintervermehrung (STEIN 1953). Dieser Verlust des 
Sexualzyklus ist als Kausalfaktor ihrer UbervE:.meh­
rung zu betrachten. 



Bei Beginn der Bekämpfung hatten sich die Fort­
pflanzungsverhältnisse verschoben. Von 92 2 2 über 
13,5 g Gewicht waren in Beerfelde nur noch 13 gravid 
= 14,50/o, die Variationsbreite der Wurfgröße betrug 
2-7, M = 4,00 ± 0,358, n = 13. Hier drückt sich der
allgemeine herbstliche Rückgang der Fortpflanzungs­
intensität aus. In Zschortau hatten wir - nur wenige
Tage früher - unter 26 2 2 über 13,5 g noch 9 gravide
Tiere = 34,50/o gefunden und die Variationsbreite der
Wurfgröße beträgt hier 2-5., M = 3,77 ± 0,336, n = 9.
Da die Unterschiede der Wurfgröße statistisch nicht
real sind, läßt es sich nicht entscheiden, ob die höheren
Werte für Beerfelde zufallsbedingt sind. Unterschiede
in dlr Fortpflanzungskapazität beider Populationen
sind also für Ende Oktober 1953 nicht erweislich.

b) Das Geschlechtsverhältnis

Hier wird es von besonderem Interesse sein, die
Zahlenwerte der mit Fallen erbeuteten Tiere mit 
denen der an Gift zugrundegegangenen zu verglei­
chen. Zuvor sei jedoch die Dynamik der Geschlechts­
proportion in Beerfelde beleuchtet. Dort wurden bei 
den Voruntersuchungen angetroffen (von Nestjungen 
ist abgesehen) auf 214 2 2 nur 163 8 8, auf je 100 8 o 
entfielen also 131 2 2- Bei Beginn der Aktion, also in 
den zwei Monaten seit den Voruntersuchungen, hat 
sich der o 8- Überschuß verringert. Statt des früher 
ermittelten Verhältnisses 100 : 131 ergaben sich jetzt 
lUU : 108 für die 2 '?- föeser Rückgang 1st mcht über­
raschend. Die Dynamik der Geschlechtsproportion bei 
der Feldmaus entsteht augenscheinlich dadurch, daß 
die Böcke sich bekämpfen. Wenn bei zunehmender 
Bestandsdichte der Kontakt der Tiere enger wird, 
müssen die schwächeren 8 8 in steigendem Maße der 

Vernichtung durch die kräftigeren (älteren), die 
eigentlic_hen „Mörder", ausgesetzt sein, und diese Vor­
gänge können bis zu einer 2: 1-Verteilung für die 2 2 
führen. Auf die prognostische Bedeutung, ausgegliche­
nes Geschlechtsverhältnis läßt auf geringe Dichte 
schließen, und hohe 2 2-überschüsse deuten auf 
stärkere Dichte, sei nur hingewiesen. Die engste Feld­
mausbesiedlung im Beerfelder Gebiete bestand 
Ende August unter Getreidegarben. Mit ihrer Abfuhr 
und weiteren landwirtschaftlichen Maßnahmen 
(Pflügen) war nun eine Auflockerung der Population 
verbunden, und den heranwachsenden jungen 8 8 
sollte es eher gelungen sein, sich den Nachstellungen 
der stärkeren Geschlechtsgenossen zu entziehen. 
Dieser neuerdings wieder erhöhte o o - Anteil drückt 
sich in der mehr ausgeglichenen Geschlechts­
proportion aus (100 o 8 : 108 22). 

Insgesamt wurden bei beiden Aktionen 415 Feld­
mäuse gesammelt, 200 8 8 und 215 2 2, und dieses 
Verhältnis entspricht ganz der Verteilung, die all­
gemein für den näheren Zeitraum nach dem Zusam­
menbruche einer Übervermehrung zu erwarten ist. 
Bescheidene 2 SJ-überschüsse sind in beiden Bekämp­
fungsgebieten vorhanden, 108 2 2 in Beerfelde und 
107 2 2 in Zschortau auf je 100 8 8. Dieses 2 2-Plus 
ist noch weiter zu verfolgen in den Fallenfängen 
und den dem Giftweizen erlegenen Tieren (s. Tab. 1) 
und spricht dafür, daß die Auswahl, wie sie in dem 
gesammelten Material vorliegt, der Wirklichkeit 
nahekommt. 

Sexualproportion der kleinen Waldmaus A p o  d e  -
m u s s y 1 v a t i c u s : Alle bisher darüber bekannt­
gewordenen Zahlen (STEIN 1953) zeigen erhebliche 
o 8- Überschüsse. Sie sind auch aus unserem Ma­
terial deutlich. Eine Übersicht bringt Tab. 2.

Tabelle 1 

Fallen- 8 8 ........... . 
Fallen-2 '? . . . . • . . . . . . .

Gift-8 o ............. . 
Gift-22 ...... : ...... . 

8 8 insgesamt ....... . 
2 2 insgesamt ... . 

n = 415 ............... . 

Zschortau Beerfelde 

21 
25 

51 
52 

72 
77 

149 

23 
24 

105 
114 

128 
138 

266 

Zahlenverhältnis der Geschlechter bei Mi c r o t u s a r v a -

1 i s in Zschortau und Beerfelde bei Einsatz der Bekämpfung 
Ende Oktober 1953 

Insgesamt sind 62 o 8 und 40 2 2 erbeutet worden 
= 100 o o : 65 2 2- Völlige Übereinstimmung in der 
Verteilung besteht. zwischen dem Material beider 
Bekämpfungsgebiete wie für mit Fallen erbeutete und 
durch Gift getötete Tiere. In Zschortau entfielen auf 
27 o 8 13 2 2, in Beerfelde auf 35 8 8 27 2 2, Mit 
Fallen wurden auf 37 8 o 27 2 2 gesammelt, dem 
Gifte fielen 25 8 8 und 13 2 2 zum Opfer. Mag auch 
Selektion, etwa infolge größeren_ Aktionsraumes der 
8 8 eine Rolle spielen, so ist doch die Realität des 
o 8- Plusses nicht zu bezweifeln. Noch völlig un­
bekannt ist sein Zustandekommen. Da eine vorgeburt­
liche Ausgeglichenheit der Geschlechter zu erwarten
ist, müßte man an eine Verschiebung im späteren
Leben der Tiere denken, an eine Dynamik, die um­
gekehrt verliefe wie bei der Feldmaus in der Rich­
tung auf ein überwiegen des männlichen Anteiles.
Weitere Untersuchungen wären hier sehr erwünscht.

Tabelle 2 

Fallen- 8 8 ............ . 
Fallen-2 2 ........... . 

Gift-08 ............. . 
Gift-2 2 ............. . 

8 8 insgesamt 
2 2 insgesamt 

n = 102 ............... . 

Zschortau. Beerfelde 

19 
12 

8 
1 

27 
13 

40 

18 
15 

17 
12 

35 
27 

62 

Zahlenverhältnis der Geschlechter bei der kleinen Waldmaus 

in Zschortau und Beerfelde 

c) Zur Gewichts- (Alters-) Verteilung der Feldmaus­

population in Zschortau und Beerfelde

Gegen Rückschlüsse vom Gewicht der Tiere auf ihr 
wirkliches Lebensalter hat kürzlich FRANK (1954) 
Bedenken erhoben und durchaus mit Recht. Die ge­
wisse Inkongruenz der beiden Schemata, Altersgrup­
pen und Gewichtsgruppen, ist aber doch nicht un­
bekannt, und man hätte vielleicht erwarten können, 
eine Gleichsetzung „ c u m g r a n  o s a 1 i s " ver­
standen zu sehen. Allgemein liegt die Situation wohl 
so, daß es der Popul.ationsforschung vorläufig an 
exakten Kriterien zur Altersbestimmung von Wühl­
mäusen noch fehlt, wenn auch mit Nachdruck an der 
Lösung dieser Aufgabe gearbeitet wird. Aber auch 
dann - und nicht nur beim Arbeiten mit Lebend­
material (Markierungsversuche) - werden wir die 
Gewichte nicht entbehren können, da weitere Alters­
kennzeichen, etwa die Schädellänge und die Aus­
prägung von Knochenleisten am Schädel Parallelität 
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,,. 

Gewicht in g 

o o Beerfelde
Ende August 1953

o o Beerfelde
Ende Oktober 1953

Q Q Beerfelde 
Ende August 1953 

Q <j? Beerfelde 
Ende Oktober 1953 

bis 9 13,5 

9 

2 30 

12 

3 39 

Tabelle 3 

18,0 22,5 

23 8 

74 14 

17 26 

54 23 

27,0 31,5. 36,0 40,5 45 üb.45 

12 26 25 9 -3 

2 3 3 

29 44 19 11 1 

15 3 1 

Gewichts- (Alters-) Zusammensetzung der Feldmauspopula­
tionen Beerfelde im Spätsommer und Spätherbst 1953 

der Ausbildung durchaus nicht immer zu zeigen 
brauchen. Erst die Benutzung aller Alterskennzeichen 
wird es der Populationsforschung erlauben, ein zuver­
lässiges Urteil über rlie Alterszusammensetzung eines 
Feldmausbestandes abzugeben, und hier werden die 
Gewichte der Tiere ihre Bedeutung behalten. Die Ge­
wichts- (Alters-) Entwicklung der Beerfelder Popula­
tion bringt die Tab. 3: 

Instruktiver als die Zahlen zeigt die graphische Dar­
stellung die Unterschiede in der Alterszusammen­
setzung. Um alle mit der Trächtigkeit zusammen­
hängenden Gewichtsstörungen auszuschalten, sind 
hier nur die o o herangezogen worden (Graph.1): 

Das Material aus dem Spätsommer besteht aus 
gegrabenen und mit Fallen gefangenen Tieren, das 
des Spätherbstes in der Überzahl aus vergifteten, und 
geht auch ein Teil gerade der jüngsten während der 
Aktion gesammelten Feldmäuse darauf zurück, daß 
sie dem Gifte zahlreicher erliegen als den Fallen, so 
ist diese Fehlerquelle jedoch zu unbedeutend (5 o o 
bis 9 g!), als daß sie das Bild der Verteilung wesent­
lich ändern könnte. Betrachten wir zuerst die Alters­
verteilung Ende August 1953! Ganz ungewöhnlich 
niedrig ist der Anteil der jüngsten Altersklassen, nur 
32 Tiere = 239/o wiegen bis 18 g. Während der ersten 
Hälfte der Fortpflanzungszeit scheint der Geburten­
zuwachs nur unerheblich gewesen zu sein, doch soll 
uns dieser Befund hier nicht weiter beschäftigen. Ende 
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Gewichts- (Alters-) Zusammensetzung in Beerfelde nach den 
Gewichten der � o 

Ende August 1953: 
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Oktober ist nun die Kurve der Jungtiere steil ange­
stiegen, die schwersten o o über 36 g dagegen, die 
8 Wochen früher noch 9°/o der Gesamtheit ausmachen, 
fehlen gänzlich und sind wohl mehr dem natürlichen 
Alterstode als Rivalitätskämpfen anheimgefallen. Da­
für machen die Jungtiere bis 18 g jetzt 830/o der Ge­
samtzahl der o o aus (700/o bei den Q Q). Auch in 
solcher neuerlichen und für den Spätsommer unge­
wöhnlich hohen Bevölkerungszunahme drückt sich 
die explosive Entfaltung dieser Feldmausbevölkerung 
durch das Überangebot von Nahrung aus. Die Ge­
wichtsverteilung der Zschortauer Feldmäuse Ende 
Oktober 1953 bringt Tab. 4 (die entsprechenden Werte 
für Beerfelde siehe Tab. 3): 

In der graphischen Darstellung sind die Oktober-
0 o beider Bekämpfungsgebiete einander gegen­
übergestellt (Graph. 2):

Der Anteil junger o o bis 18 g beträgt in Zschor­
tau 700/o gegen 83 in Beerfelde, die Variationsbreite 
der Gewichte reicht in Zschortau nur bis 31,5 g gegen 
36 g dort. Die Zschortauer Feldmaus - o o zeigen nicht 
nur einen geringeren Anteil jüngster Altersklassen, 
sie sind auch allgemein kleiner, und diese Aussage 
hält auch statistischer Nachprüfung stand: 

o o Beerfelde o o Zschortau
n = 128 n = 72 

M = 15,92 M = 13,75 
m = ± 0,41 m = ± 0,47 

M1 - M2 = 2,17 > 3ö D = 1,869, der Nachweis der 
statistischen Realität ist erbracht. 

Auch die Q Q beider Bekämpfungsareale sind auf 
die statistische Realität der Unterschiede ihrer Ge­
wichtszusammensetzung geprüft worden: 

o o Beerfelde
n = 138

M = 16,47 
m = ± 0,442 

M1 - M2 = 3,47 > 3 o D = 2,17. 

Q Q Zschortau 
n = 77

M = 13,0 
m = ± 0,573 

Auch hier ist der Nachweis der statistischen Realität 
erbracht. o o wie Q Q beider Populationen zeigen also 
Unterschiede in der Gewichts- (Alters-) Zusammen­
setzung, die nicht zufallsbedingt sind, sondern auf 
Gesetzmäßigkeiten hinweisen. Worin diese zu suchen 
sind, läßt sich bei der Vielzahl der daran beteiligten 
Faktoren nicht ermitteln. Wohl aber geht aus diesen 
Unterschieden hervor, daß die einzelne Feldmaus­
population ihre eigene Dynamik der Entwicklung 
haben kann, wie sie sich auch in der hohen Bestands-
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Tabelle 4 

Gewicht bis 9 13,5 18,0 22,5 27,0 31,5 in g n 

00 4 36 23 6 3 - 72
S! S! 14 27 13 9 3 1 67

Gewichts- (Alters-) Zusammensetzung der Feldmauspopula­
tion Zschortau Ende Oktober 1953 

dichte der Beerfelder Feldmausbevölkerung mani­
festiert, die im Spätsommer 1953 bereits zu bedroh­
licher Dichte gelangt war, während allgemein , in 
Deutschland die nach dem Zusammenbruch 1952/53 
zu erwartende nfedrige Siedlungsdichte zu verzeich­
nen war. Aus dieser Selbständigkeit, man möchte 
schon geneigt sein zu sagen, aus diesem Eigenleben 
der Populationen, ergeben sich bestimmte Konse­
quenzen in Hinsicht auf die Kausalität der Periodizi­
täten der Feldmauszyklen. Darauf wird jedoch an 
anderer Stelle einzugehen sein. 

Zusammenfassung: 

11. Im Mittelpunkt der Feldmausbekämpfungs­
aktionen in Zschortau, Kreis Delitzsch, und Beer­
felde, Kreis Fürstenwalde, standen Probleme der
Grundlagenforschung, deren Lösung die Voraus­
setzung für wirksame Bekämpfungsmaßnahmen
schaffen sollen.

12. Stationäre Bewohner beider Areale sind Tal p a
e u r o pae a L., M i c r o t u s  a r v a l i s  P a l l.,
A p o  d e m  u s s y 1 v a t i c u s L., in Zschortau
kommt noch hinzu C r o c i d u r a 1 e u c o d o n
(He r m.), in Beerfelde als Charaktertier . der
Sölle M i c r o t u s o e c o n o m u s P a 11.

13. Die bisherigen· Verfahren der Feldmausdichte­
bestimmungen werden kritisiert. Als neue
Methode werden F r a ß  z ä h  1 u n g e n  empfoh­
len, die sich auf Raps-, Klee-, Luzerne-, Serra­
della-, Getreide- und Stoppelschlägen, sowie
Brachäckern durchführen lassen.

14. Die Gesamtzahl der während der Aktion er­
beuteten kleinen Säugetiere betrug in Zschortau
235 Tiere (davon 149 M i c r o t u s  a r val i s ,
40 A p o  de m u s s y 1 v a t i c u s), in Beerfelde
343 (davon 266 M i  c r o t  u s a r v a 1 i s ,  62 A p o­
d e m u s s y 1 v a t i c u s).

15. In Beerfelde trafen wir im August bis September
1953 einen für diese Jahreszeit ungewöhnlich
hohen Anteil von graviden Weibchen, hohe Wurf­
größe und eine stärkere Beteiligung recht kleiner
(junger) Weibchen an der Vermehrung. Diese ge­
steigerte geschlechtliche Aktivität wird zurück­
geführt auf das ungewöhnlich hohe Futter­
angebot, das wiederum eine Folge der argen Ver­
nachlässigung der Ack.erflächen ist.

16. Bei beiden Aktionen wurden insgesamt 415 Feld­
mäuse gesammelt, 200 0 0 und 215 S? Cj!; dieser
geringe S? S!-Überschuß entspricht allgemein der
Verteilung, wie sie für den näheren Zeitraum
nach dem Zusammenbruch zu erwarten ist. Die
Ergebnisse beziehen sich auf Fallenfänge und auf
gefundene vergiftete Tiere.

17. Von allgemeiner Bedeutung für das Zustande­
kommen der Übervermehrungen ist die enorme
Plastizität und Reaktionsfähigkeit der Feldmaus
auf Außenfaktoren. Die ·Reaktionsfähigkeit auf
günstige Außenfaktoren geht bei M i  c r o t  u s
a r v a 1 i s bis zum völligen Verluste des Sexual­
zyklus (Wintervermehrung!).

18. Bei A p o  dem u s s y 1 v a t i c u s überwogen bei
Fallen- und Gifttieren stets o o (62 o o, 40 S? Cj!).

19. o o wie S? S? der Zschortauer und Beerfelder
Feldmauspopulationen zeigen statistisch reale
Unterschiede in der Gewichts- (Alters-) Zusam­
mensetzung.

20. Die einzelne FeldmauspopulaUon kann ihre
eigene Dynamik der Entwicklung haben.
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